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Hen Gott! du biſt unſre Zuflucht fur und fur,

ehe denn die Welt geſchaffen worden biſt du Gott
von Ewigkeit zu Ewigkeit. Du biſt der uber alles
erhabene Regente des Himmels und der Erden, der
uber alles waltet und regierekt. Jn deiner Hand
ſtehen alle Schickſale der Menſchen, ohne deine Zu

laßung kann nichts geſchehen, du lenkeſt alles nach
deinen heiligen Willen und Wohlgefallen. Unbe—.
greiflich ſind deine Rathſchluße und unerforſchlich
deine Wege. Davon haſt du uns ahermahls
einen ſo herrlichen und erfreulichen Beweis gegeben,
da du dem verderblichen Kriege geſteuret und uns
wider unſre Erwartung den Frieden ſobald wieder
geſchencket haſt. Wir erkennen und bekennen es,

Allgutiger, vor dir, daß wir zu gering ſind der
VBarmherjigkeit, die du an uns gethan haſt. Wir
verehren deine unbegreifliche Gute, die uberſchwang
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lich chun kann uber alles, was wir bitten und ver—
ſtehen und erwecken uns an dem heutigen Tage
aufs neue zum uneingeſchrauckten Vertrauen auf

dich, den allmachtigen, allweiſen und allgutigen
Gott, deßen Rath zwar wunderbar und uner—
forſchlich iſt, der aber alles herrlich hinausfuhret.
Erhalte uns das große Geſchenk deiner Gute, den
goldnen Frieden und lehre uns dieſe Wohlthat, ſo
wie alle andere recht hochſchatzen und nach deinen

guten Willen anwenden. Laß dir unſre Dank
und Lobopfer wohlgefallen, und ſeegne uns um dei
ner Gute willen. Amen.

o
aAch glaube, daß unter euch, meine geliebteſten

Freunde, keiner ſeyn wird, der heute gleichgultig und

unempfindlich ſeyn ſollte. Vielmehr traue ichs einem
jeden zu, daß er an der Freude des heutigen Tages
Theil nehmen, daß ihm die offentlich bekant gemachte

Nachricht von dem glucklich wiederhergeſtellten Frie
den willkommen geweſen ſeyn wird. Daß der Friede
Gluck der Menſchen ſeh, iſt ia ſo klar, daß nur der
eigennutzige ſelbſtſuchtige Menſchenfeind daran zwei
feln kan. Jſt es nicht Gluck, wenn ein ieder in
ſeinen Geſchaften und Beruf ruhig und ſicher arbeiten

kan, wenn wir nicht furchten durfen, unſre Fluren
verheeret zu ſehen, von Feinden geangſtiget zu wer

den,
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den, umſonſt gearbeitet zu haben? Jſt es nicht
Gluck, wenn die Mutter ihren Saugling ruhig nah
ren, wenn der Greis auf ſeinen Stab gelehnt die
letzten Lebenstage in Ruhe zubringen kann, wenn
wir alle ungehindert und ungeſtort Gott und unſern
Mitmenſchen dienen konnen? Jſt es nicht Gluck,
wenn Gerechtigkeit und Ordnung im Lande regieret,

wenn die Greuel der Verwuſtung ferne ſind, wenn
die vielfache Gelegenheit zu den grobſten Ausſchwei
fungen abgeſchnitten iſt, wenn die Mittel gebraucht
werden konnen, der Ruchloßigkeit zu ſteuren? Jſt
es nicht Gluck, wenn das koſtbare Menſchenblut
geſchonet, wenn das Leben der Menſchen theuer geach

tet wird; wenn man die ſchrecklichen Stunden nicht
furchten darf, welche Tauſende bereitet und unbereitet
wegraffen? Ja, meine Freunde, wer nicht gedan
kenloß in der Welt lebet, der wird den Frieden als

Gluck, als unausſprechliche Wohlthat Gottes
ſchatzen, der wird bey wiederhergeſtellten Frieden
ſich nicht umſonſt zum Lobe Gottes ermuntern laſſen.
So preiſe denn Jeruſalem den Herrn, lobe, Zion,
deinen Gott, denn er machet feſte die Riegel deiner
Thore und ſeegnet deine Kinder drinnen, er ſchaffet

deinen Granzen Friede und ſattiget dich mit dem
beſten Weitzen. Pſ. 147, 12.

Az Sollte



Saollte uns der ictzt glucklich wiederhergeſtellte
Feiede weniger ſchatzbar ſeyn, weil er einen weni
ger als ſonſt blutigen Krieg endiget, weil er uns ſo
bald wieder geſchencket iſt, weil wir von den Plagen
des Krieges nichts empfunden haben? Nein, meineé
Freunde, um deſto ſchatzbarer ſoll er uns ſeyn. Iſt
Friede uberhaupt Wohlthat und Gluck ſo iſt es der
gegenwartige um deſto mehr, da er wenig Blut ge
koſtet, da er uns ſo bald wiedergeſchenket iſt. Um

deſto ſchatzbarer ſoll er uns ſeyn, da er in Abſicht
unſerer nicht lange oder ſchwere Drangfale des Krie
ges, ſondern nur unſere bangen Erwartungen geen
diget hat. Das wollen wir gegenwartig beſonders
zu Herzen nehmen.

Tert Pred. Sal. 3, 11.
Gott thut alles fein zu ſeiner Zeit, und laßet

ihr Serz ſich angſten, wie es geben ſoll in
der Weit; denn der Menſch kann doch
nicht treffen dis Werk das Gott thut, we
der Anfang noch Ende.

Die heute in Freude verwandelten ban
gen Erwartungen, ſollen den Jnhalt unſ

rer gegenwartigen Betrachtung ausmachen

Wir wollen uns
I. dieſe
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1. dieſe große Wohithat Gottes ſelbſt zu

Gemuthe fuhren, und

a. zeigen, wie wir dieſelbe gehorig anwen—
den ſollen.

Gott machet zu ſeiner Zeit alles wohl und laßet
die Menſchen uber die Begebeuheiten in der Welt
urtheilen, laſſet ſie furchten und hoffen, mit alle
ihrem Nachdenken erreichen ſie doch das Vorhaben
Gottes nicht, ſie finden weder den Aufang noch den
Ausgang deſſelben. Das iſt eigentlich der Sinn der
Worte unſers Tertes. Jſt dieſer Ausſpruch des
Ealomo nicht die beſte Darſtellung der unerforſchli

chen und doch alles wohlmachenden Regierung Got—
tes, welche ſich in dem letztern Kriege und dem dar
auf erfolgten Frieden ſo ſichtbar gezeiget hat? Ja,
meine Freunde, Golt hat uns dadurch gezeigt, daß
ſeine Gedbancken nicht unſre Gedancken, daß ſeine

Wege nicht unſre Wege ſind; er hat uns abermahls
einen Beweis gegeben, daß er uberſchwanglich thun
kann uber alles was wir bitten und verſtehen.

Wir wollen uns noch einmahl an die bangen
Erwartungen erinnern, welche uns in der letztern
Zeit beunruhiget haben. Nicht volle funfzehn Jahr
hatten wir denjenigen Frieden genoſſen, welcher einen

ſehr blutigen und in der Geſchichte ewig denckwurdi
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8 a  cehgen Krieg endigte, als wir aufs neue durch das Ge
rucht von einem bevorſtehenden Kriege erſchrecket

wurden. Die traurigen Erfahrungen von den
Drangſalen des Krieges, welche wir in den vorigen
Zeiten erlebt hatten, wurden uns wieder neu, zu
mahl, da wir die Nachwehen davon bis in das letzte
Jahr des Friedens empfunden hatten, indem die
durch ienen Kriege verurſachten Schulden unſers
Furſtenthums erſt in dem Jahr vollig getilget wur
den. Das bange Warten der Dinge, die da kom
men ſollten, vermehrte ſich durch die Ungewißheit,

darin wir lebten. Wir ſchwebten zwiſchen Jurcht
und Hofnung und unſre Erſfahrung hat une gelehrt,

wie peinlich ein ſolcher Gemuthezuſtand iſt. Endlich
verſamleten ſich die zahlreichen Heere der Krieger,
ſie ſtanden geruſtet gegen einander und erwarteten
den letzten Befehl zum blutigen Streit. Mit ſor
genvollen Herzen ſahen wir der wichtigen Entſchei
dung entgegen; ob das gezuckte Schwerdt in ſeine
Scheide zuruckkehren, oder ob es Blut vergießen
wurde. Das Feuer, welches bis dahin unter der
Aſche geglimmet hatte, brach endlich in Flammen
aus. Es wurde Krieg und wir ſahen den furcht—
barſten Begebenheiten entgegen. Wir furchteten
ſehr blutige Auftritte, denn die zahlreichſten, mach
tigſten und ſtreitbarſten Heere ruckten auf einander
los. Wir ſahen im Geiſt die mit Leichen bedeckten
Schlachtfelder, ſapen Tauſende ſich in ihrem Blute

wal
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walzen, ſtellten uns das Winſeln und Stohnen ſo
vieler Sterbenden vor; wir dachten uns die Verſtum.

lung ſo vieler bluhenden Junglinge, den Verluſt ſo
vieler Gattinnen und Kinder, welche ihre Manner
oder Vater nie wieder ſehen wurden, den Schmerz

ſo vieler Eltern, welche den Tod ihrer Sohne beweinen
wurden. Das Verderben, welches der Krieg uber
die Lander verbreitet, murde unſerm Gemuth gegen
wartig. Wir dachten uns die ſchreckliche Verwuſtung
der Felder, die traurige Beraubung der unglucklichen
Bewohner der Stadte und Dorfer, welche der Krieg

vor andern treffen wurde, wir ſtellten uns vor, wie
viele Beguterte an den Bettelſtab gerathen konn
ten, wie mancher Vater, wie manche Mutter ihre
nach Brodt ſchreyenden Kinder mit brechenden Her—
zen wurde verſchmachten ſehen. Wir ſtanden un
ſers eignen Wohlſtandes wegen in Sorgen, furch
teten Theurung, welche der Krieg gewohnlich nach
ſich zieht; furchteten ein noch großeres Verderben

der Sitten, wozu der Krieg Gelegenheit giebt.
Ja! wir wurden bange bey dem Gedanken, daß
der ſo veranderliche Schauplatz des Krieges ſich wider
Vermuthen unſern Granzen nahern konte, wie wir

denn in vorigen Zeiten die Erfahrung davon gehabt
haben. Nicht ganz ungegrundet war die Furcht,
daß die Kriegesftamme weit um ſich greifen, daß der

Krieg in Deutſchland allgemein werden wurde, da
ſo viele von /den Großen der Erde wegen ihrer Ver

ed bin
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bindung mit den kriegfuhrenden Machten, darau

Antheil nehmen konnten, da wir aus ſo vielen Ge
genden die Nachricht horten, daß man ſich zum
Kriege ruſte. Uns beunruhigte die Beſorgniß, daß

wir einen ſehr anhaltenden langwierigen Krieg er—
leben konten, welches um deſto mehr zu. furchten

war; da der Friede ſich um deſto mehr entfernt, je
weiter ver Krieg um ſich greiſt, da die Entſcheidung

deſto ſchwerer wird, je verwickelter die Hundel wer—
den. Jal ich darf es nicht verſchweigen, wir
zitterten ſur das Leben unſers theureſten Landes—
vaters, der ſein graues Haupt noch in das eiſerne

Feld trug. Das waren die bangen Erwartungen,
welche uns in dem letztern Jahr bekummert haben.

Mit Furcht glaubten wir die Nachricht von dem
wieder augefangenen wohlthatigen Friedensgeſchaft

und wurden wahrend denſelben in manche Bekum—

merniß geſetzt, daß der Krieg um deſto blutiger wer

den konte, wenn daſſelbe fruchtlos ablaufen ſollte,

und dieſe Beſorgniß wurde vermehrt, da fich der
ſeegentvolle Friede verzogerte.

Aber, meine Freunde, wir haben erfahren, daß es

Wabrheit ſey, was Salomo ſagt; Gott machet—

g Ju
ujr.
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zu ſeiner Zeit alles wohl, er laſſet die Menſchen uber
die Begebenheiten in der Welt urtheilen. Die Men-

ſchen treffen doch das Werk nicht das Gott thut,
weder Aufang noch. Ende. Gott hat dieſe bangen

Erwartungen in Freude verwandelt. Und zwar
erſtlich dadurch, daß er uns den Frieden wider un
ſer Vermuthen ſobald wieder geſchenket hat. Wer

hatte das vor einem Jahr gedacht, da der Feldzug
erofnet wurde, daß dies der einzige ſeyn, daß ſich

mit demſelben der ganze Krieg endigen ſollte? Wur
den wir's geglaubt haben, wenn uns jemand vorher—

geſagt hatte, daß wir nach einem Jahr den Frie—

den wieder haben ſollten? Was war allgemeiner,
als die Beſorgniß, daß ein langwieriger Krirg ent.
ſtehen wurde? Und ſehet, deunoch hat uns Gote
dieſe Gnade wiederfahren laſſen, er hat uns nach

einem Jahr des Krieges den edlen Frieden wieder—

geſchenkt. So komt Gott, eh wir's uns ver—
ſehn, und laſſet uns viel Guts geſchehn. So hat
er unſre Sorgen; zu Schanden gemacht; ſo hat er

uns aufs neue durch ſeine unvermuthete Hüuilfe uber

zeugt, daß wir weder den Anfang noch Ausgang ſei

ner Wege vorherſehen konnen, daß er zu der Zeit, die
er ſich erſehen hat, alles wohl mache. Wie muß

dieſe unerwartete Hulfe des Heren uns nicht be—
ſchamen
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ſchamen? O! meine Freunde, wir haben ietzt die
frohe Erfahrung, welche Gott dem Volke Jſrael
durch den Propheten (Jeſ. 65, 24.) vorherſagen
ließ: Es ſoll geſchehen, ehe ſie rufen, will ich
antworten, wenn ſie noch reden, will ich boren.

Sollten wir uns nicht freuen uber die ſo baldige
Hulfe des Herrn? Jch ermuntre euch zu dieſer

Freude mit den Worten eines Davids; (Yſ. 118,
23, 24.) das iſt vom Herrn geſchehen und iſt ein
Wunder vor unſern Augen, dies iſt der Tag, den
der Herr machet, laßet uns freuen und frolich dar—

innen ſeyn. Gott hat ferner unſre bangen Er—
wartungen in Freude verwandelt dadurch, daß er
uns einen ſo erwunſchten Frieden geſchenket hat.
Wir furchteten einen ſehr blutigen, verderblichen
und allgemeinen Krieg. Gott Lob! dieſe bangen

Erwartungen ſind nicht erfullt worden. Nur wenige
von unſern Brudern ſind ein Opfer des Krieges ge

worden. Eben dadurch wird ſich der gegenwartige
Friede in der Geſchichte auszeichnen, daß er mit
wenig Blut erkaufet iſt, daß vor demſelben keine

einzige eigentliche Schlacht vorhergegangen iſt.
Die Großen der Erde, welche mit den kriegfuh—

renden Machten im Bunde ſtanden, mußten durch
Gottes wriſe Regierung die Werkzeuge werden, un

ſerm
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ſerm Vaterlande den Frieden wiederzuſchenken.

Nur wenige werden beym Nuckzuge der Heere ver—
mißet werden, die mehreſten Eltern werden ihre

Sohne, die mehreſten Frauen ihre Manner, die
mehreſten Kinder ihre Vater geſund und frolich wie
der ſehen. Wenig Menſchen werden an dem feſt—

lichen Tage des Friedens den Verluſt ihrer Guter,
die Verheerung ihrer Hauſer und Felder beſeufzen,

und fur dieſe wenigen wird Gott, der hochſte Fur
ſorger der Menſchen, und unſer Landesvater ſorgen.

Auch wir werden vielleicht Gelegenheit bekommen,

dieſen wenigen mit chriſtlicher Milde beyzuſtehen und

wer unter uns dankbar gegen Gott iſt, wird es mit
Freuden thun. Unſer großer Konig lebt und kehert
mit Ruhm und Ehre geſchmuckt zu den Seinen zu
ruck. Wir haben in unſern Gegenden von den

Drangſalen des Krieges nichts erfahren. Gerechtig

keit, Ordnung, Nahrung und Wohlſtand hat bey
uns wahrend des Krieges gebluhet, keine von den

Plagen des Krieges hat uns betroffen, Nun iſt auch
die Furcht vor kunftigen ubeln Folgen des Krieges

verſchwunden. Wir haben die frohe Aueſicht wie
der, daß Gute und Treue einander begegnen, daß
Gerechtigkeit und Friede ſich kußen werden, daß wir

unter dem Seepter unſers weiſen Koniges, ein ruhi

ges



14 cRοges und ſtilles Leben fuhren konnen, daß der Wohl—

ſtand in unſern Vaterlande immermehr wachſen und

zunehmen wird, daß wir bey auſſerlicher Ruhe den
innern Frieden deſto ernſtlicher ſuchen, deſto froher

genieſſen konnen. Haben wir nicht Urſach uns zu

freuen, und frolich zu ſeyn? Ja, meine Freunde,
um deſto mehr, da unſere Noth eigentlich nur Er-
wartung und nicht Erkahrung der Drangſale des

Krieges geweſen iſt, da ſie eine ſo kurze Zeit ge
wahret hat, daß wir in dieſer Abſicht die Ermunte

rung eines Davids (Vſ. 30, J. 6.) ganz beſonders
auf uns anwenden konnen: Jhr Heiligen, lobſin
get dem Herrn, danket und preiſet ſeine Heiligkeit,

denn ſein Zorn wahret einen Augenblick und er hat
Luſt zum Leben, den Abend lang wahret das Wei—

nen, aber des Morgens die Sreude.

Wie ſollen wir aber dieſe große Wohlthat unſers
Gottes recht anwenden, da er unſere bangen Er

wartungen ſo bald in Freude verwandelt hat?

Wir werden die ſo unerwartete Wohlthat bes uns
ſo bald wieder geſchenkten Friedens gut anwenden,

wenn wir uns dadurch im Vertrauen auf die alles

wohlmachende Guůte Gotter ſtarcken. Gott machet

zu



zu ſeiner Zeit alles wohl, die Menſchen angſtigen

und kummern ſich vergeblich, ſie treffen doch das

Werk Gottes nicht, weder Anfang noch Ende. Das
ſind Wahrheiten, wovon ihr die Beweiſe vor Au—

gen habt. Welche von euren bangen Erwartungen
iſt denn eingetroffen? Gott hat alle diejenigen zu
Schanden gemacht, welche mit mehrerer Zuverlaßig—

keit, als Meuſchen konnen, uber die Begebenheiten

des letzten Jahrs urtheilen und davon auf die Zu

kunft ſchlieſſen wollten, die uns mehr vorherſagen
wollten, als Menſchen vorherſagen konnen. Wenn

wollen wir doch weiſe werden, meine Freunde, chriſt
lich weiſe und den guten Gott im Himmel walten

laſſen, der bis hieher geholfen, der bis hieher allee
wohl gemacht hat? Lernet doch, nach ſo vielen Be

weiſen, welche euch Gott in ſeinen Worte und in
ſeiner Regierung der Welt vor Augen geſtellet hat,

glauben, daß ſeine Gedanken nicht unſre Gedanken,

baß ſeine Wege nicht unſte Wege ſind, daß er uber—

ſchwanglich thun kan uber alles was wir bitten und

verſtehen, daß er zu ſeiner Zeit alles wohl macht.
Davon fkan euch der gegenwartige Friede uberzeugen.

Brauchet dieſe Ueberzeugung, euch aufs nene zum
Vertrauen auf Gott zu ermuntern, und in demſelbi

J gen
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gen zu ſtarken; ubet in dieſem Vertrauen die Weis.

heit, daß ihr alle eure Angelegenheiten, ſowol die
allgemeinen, als auch die beſondern, daß ihr. allt
eure Wege Gott empfeblet. Befiehl dem Herrn

deine Wege und heffe auf ihn, er wirds wohl machen.

Bedenket doch, daß ein gnadiger, verſohnter Vater

uber uns waltet und regieret, von deſſen Liebe wir
es uns mit der großeſten Gewißheit verſprechen kon
nen, daß er alles wohl macht, geſetzt auch, daß un

ſer blodes Auge das in tauſend Fallen nicht ſehen kan.
Bedenket, daß ihr mit allen euren Sorgen nichts

ausrichten kont, daß ſie unnutz und vergeblich ſind,
denn niemand kan dadurch ein Uebel von ſich entfer

nen, weil er darum ſorget, daß wir mit allen unſern

Grubeln und Kummern die gottlichen Rathſchluſſe
nicht erforſchen und den Ausgang ſeiner Wege nicht

finden konnen. Nichts klugers kan der kurtzſichtige

ohnmachtige Menſch thun, als wenn er Gott ver
trauet. Dieſes Vertrauen floſſet dem Herzen bey
allen traurigen Ausſichten Beruhigung ein. Be
ſchamt muſſen ſich heute diejenigen in ihren Herzen

fuhlen, die Gott ſo wenig vertrauet haben; ſo wie
diejenigen, welche durch Vertrauen auf Gott ſich

ſtarckten, heute um deſto froher zu Gott aufſehen

kon
S
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konnen und nun aus Erfahrung wiſſen, wie wahr er

ſey, was Klagl. Jerem. 3, 26 geſagt wird: Es iſt
ein koſtiich Ding geduldig ſeyn und auf die. Hulft

des Herrn hoffen.

Wie wohl wurden wir die große Wohlthat des

uns von Gott ſo bald wiedergeſchenkten Friedens an—

wenden, wenn wir uns dadurch erwecken lieſſen, vor
allen Dingen den Frieden der Seele zu ſuchen und zü

bewahren. Die Ruhe und Zufriedenheit unſers un

ſterblichen Geiſtes macht uns erſt vollkommen gluel

lich. Fehlt es uns an dieſer, ſo werden wir beh
äller auſſerlichen Ruhe doch nicht wahrhaftig gluck/

lich ſeyn, wir werden kein wirklich frohes Herz ha

ben, ſondern von mancher Furcht beunruhiget wer—

den, unſere Begierden werden uns beſturmen, mit
banger Erwartung werden wir der großen Zukunft
entgegen ſehen muſſei. O, meine Freunde, un

nusſprechlich ſchatzbar wurde euch der außerliche Frie

de werden, wenn er euch Veranlaßung gabe, den

hohern Frieden zu ſuchen und zu finden. Er wird
erlangt; wenn wir bey wahrer Demuthigung vor

B Gott



18 cRSGott und Ablaſſen von Sunden, uns der durch

Chriſtum geoffenbarten Gnade Gottes zu verſichern

ſuchen. Die Ueberzeugung, der Gott, der Him
mel und Erde und alles was darinnen iſt, gemacht
hat, der uber alles waltet und regieret, der alle
meine Schickſale, der mein gegenwartiges und
kunftiges Wohl in ſeiner Hand hat, der iſt mein

gnadiger Gott, mein verſohnter Vater; Dieſe Ue—
berzeugung giebt der Seele Ruhe und Friede. Nun

wir denn ſind gerecht worden durch den Glauben

ſchreibt Paulus an die Rom. z, 1. ſo haben wir

Friede mit Gott durch unſern Herrn Jeſum Chriſt.

unſer Geiſt erlangt Ruhe und Zufriedenheit, wenn

die unſeelige Herrſchaft der Begierden in uns auf—

hort, wenn Liebe zu Gott und allen Guten in der

Seele regieret. Fleiſchlich geſinnet ſeyn iſt der

Tod, aber geiſtlich geſinnet ſeyn iſt Leben und

Friede. Dieſer Friede wird uns zu Theil werden,
wenn wir uns in unſern ganzen Leben von Gottes

Geiſt und Wahrheit leiten laſſen. Alle ihre Wege
ſind liebliche Wege, alle ihre Steige ſind Friede.
O nach dieſer beſeeligenden Ruhe ſtrebet vor allen

Dingen
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von ganzen Herzen gehorſam. Was konte ich euch

an dem heutigen Tage beſſers wunſchen, als eben

das, was Paulus dort den Romern wunſcht, Cap. 15,

13. der Gott der Hofnung erfulle euch mit aller
Freude und Friede im Glauben, daß ihr vollige Hof

nung habt durch die Kraft des heiligen Geiſtes.

Jch ermuntre euch endlich insgeſamt zur rech

ten Dankbarkeit fur die große Wohlthat, welche

Gott uns und unſerm Vaterlande dadurch hat
wiederfahren laſſen, daß er uns den Frieden wie
der geſchenket hat. Das Wohl ſo vieler tauſend
Menſchen iſt nun wieder in Sicherheit geſett, ſie

ſind verſchwunden alle die Gefahren, welche unſe.
Drer Wohlfahrt droheten. Ein jeder kann nun in

ſeiner Hutte ſicher wohnen und die Fruchte ſeiner

Arbeit genieſſen. Wir konnen ein ruhiges und ſtil
les Leben fuhren. Erkennet, daß der Herr, der die

Herzen der Konige in ſeiner Hand hat und ſie leiten

kan wie die Waſſerbache, euch dieſe große Wohl—

B 2 that
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that geſchenket hat. Er iſt es, der unſern glorrti

chen Konig in ſeinem ſieben und ſechszigſten Jahre

mit neuer Kraft beglucket, der ihn in den letztern

Geſahren ſo machtig beſchutzet, und ihm ſeines Her

zens Wunſch, den Frieden gewähret hat. Der Gott

der Heerſchaaren hat ſeinem Heere Muth und Tapfer

keit verliehen, hat uber daſſelbe ſo ſichtbar gewaltet.
Der Gott, der ein Liebhaber des Lebens iſt, hat das

koſtbare Leben ſo vieler Menſchen erhalten, da er
den Konigen der Erde ſo bald Gedanken des Friedent

eingefloſſtt hat. Er hat uns fur allen Ungluck be

wahret. Welches iſt denn nun der wurdige Dank,

welches ſind die Opfer, die ihm gefallen? Ein ruhi
ges ſtilles Leben fuhren in aller Gottſeligkeit und

Ehrbarkeit, dem Frieden nachjagen gegen jedermann,

verſohnlich, friedfertig, gutig gegen ſrine Mitmenſchen

ſeyn, Gottes Bild in denen ehren, die er zu ſeinen

Statthaltern auf Erden beſtellt hat, Gott uber alles
furchten, lieben und vertranen, das iſt der rechte

wurdige Daunk, melchen mir den Herrn darbringen

follen. So bringet deun her, ihr Vaolker, deu
217

Herrn
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Herrn Ehre und Macht, hringet her dem Herrn die

Ehre ſeinem Namen, betet an den Herrn in heiligen

Schmuck und es furchte ihn alle Welt.

on
u Gott des Friedens, wir beten dich an, daß

du uns ſo bald, ſo unvermuthet, ſo herrlich ge—

holfen haſt. Du haſt uns den Frieden wiederge—
ſchenkt. Gewiß! deine Barmherzigkeit hat noch
kein Ende und deine Treu iſt groß. Wir erhe

ben unſre Herheen und Hande zu dir, in der Zu
verſicht, daß du gerne erhoreſt, daß du uber—

ſchwanglich thun kanſt uber alles, was wir bit—
ten und verſtehen. Gieb unſerm glorreichen Ko—

nige neue Kraft und neues Leben, daß er nun,
nach allen uberſtandnen Beſchwerlichkeiten und
Gefahren des Krieges, die Sußigkeit. des Frie
dens ſchmecke, daß wir noch lange unter ſeinen

weiſen Scepter ein ruhiges und ſtilles Leben fuh
ren mogen in aller Gottſeeligkeit und Ehrbarkeit.
Setze ihn zum Seegen ewiglich! Verleihe unſrer
theureſten Konigin das beſte Gluck in der gegen

wartigen und kunftigen Welt. Deine Gute ver—

neue
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neue ſich uber das ganze Konigliche Haus, beſon

ders uber den Kronprinz, dieſe Hofnung der ſpa
teſten Zeiten, dem du Heldenmuth und Menſchen

liebe verlichen haſt. Seegne unſer ganzes Va
terland und belohne alle treue Diener unſers Ko

niges im Militair- und Civilſtande. Nimm dich
aller derer in Gnaden an, welche die Draug—
ſale des Krieges empfunden haben. Deine Gute,

welche unſerer geſchonet hat, muße uns alle zur

Beſſerung leiten, daß wir, deiner Gnade ver
ſichert, Ruhe und Friede der Seele genieſſen
und dich den Gott der Liebe durch unſer ganzes

Leben preiſen. Erhalte unſerm Vaterlande den

Frieden und laß daſſelbe deiner Ehre voll wer
den. Wir hoffen darauf, daß du ſo gnadig
biſt, unſer Herz freuet ſich, daß du ſo gerne
hilfeſt. Amen.
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